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2 Das Prinzip Kommunikationsr4ÄI

In Fortführung der Darstellung von Kommunikarionstheorien wird gezaigt,
wie ausgewählte Elemenre daraus jeweils mireinander zu kombinieren sind, um
Kommunikation in lrhr-Lernkontexren zu modellieren. Dies erfolgt mit dem
ZreL das Prinzip KommunikatiansARTvonusrellen: Zunächst wird eine eigene
Definition des Kommunikadonsbegriffs grundgelegt, dann werden die Schrime
Analyse, Reflexion und Thaining selbstregulativer Prozesse ftir kommunikadve
Kompetenzen vorgestellt. Hierftir wird Kommunikation als Ereignis und als Pro-
zess analysierbar gemacht. Die Ausführungen schließen mit Überlegungen zur
Frage, warum (angehende) khrerinnen und Lehrer Kommunikationsrheorien
zur Kenntnis nehmen sollten, und zeigen abschließend, wie ein Kommunika-
tionsmodell aussieht, das die spezifischen didaktischen Anforderungen erftillt.

Im Lehr-Lernkontext stellt die Bewusstwerdung des eigenen Kommunikationsver-
haltens eine Notwendigkeit dar, damit Kommunikation intentional wirkungsvoll
eingesetzt und kommunikative Prozesse als wechselwirksame Aneignungsprozesse
gestaltet werden können. zudem soll die Enrwicklung eines fundierten Sprechstil-
repertoires dazu führen, dass ein wertschätzender, authentischer und professionel-
ler Umgang mit Kommunikation in Lehr-Lernkontexren möglich ist, da personale
sprechstile Kommunikationsräume konstruieren. um jeweils einen refexiven Zu-
gangzut eigenen kommunikativen Kompetenz zu bekommen, isr es grundlegend,
sich über die verschiedenen Aspekte klar zu werden, die den Kommunikationsraum
gestalten. Als dafür geeignete Herangehensweise mittels eines sich zyklisch wieder-
holbaren Dreischritrs von Analyse (A), Refexion (R) und Tiaining selbstregulativer
Prozesse (T) lässr sich das Prinzip Kommunikationsz4RZverstehen:
- Die Analyse kommunikativer Prozesse und Besonderheiten des personalen

Sprechstils ftihrt zu einer Sensibilisierung der'w'ahrnehmung sowie zu einer dif-
ferenzierteren BeschreibungsfäIigkeit. Analysen werden in der Regel durch vi-
deoaufnahmen und weitere Medien als Unterstützungsangebote vertieft, indem
sie mittels konftreter Beobachrungsaufrräge anhand eines Beobachtungsbogens
(Kapitel 5 und 6) bearbeitet werden. Er gliedert sich in vier Bereiche: die Ein-
ordnung von Kommunikation als Ereignis (Kapitel 2), die \Tirkung des Gesamt-
eindrucks (Kapitel 3), die Betrachtung der sprachlichen Tätigkeir als Mirel der
Kommunikation auf verbaler, paraverbaler und nonverbaler Ebene (Kapitel 5)
sowie Fragen zu Kommunikation als Prozess.

- Die Reflexionbringt die Differenzierung zwischen Beschreibung und Bewertung
kommunikadver Prozesse mit sich. Dies geschieht durch das Einbeziehen von
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Abb.7: Das Prinzip KommunikationMRl

2"1 Positionierung des KernbegrifFs: W'as isr Kommunikation?

In Fortführung der zuvor erläuterten Modelle, wird Kommunikation als sammel-
begriff ftir sprachliche Tätigkeit zwischen Individuen aufgefasst. Dabei ist mitzu-
denken, dass das Individuum sprachliche Tätigkeit an sich selbst ad.ressieren kann.
Sie umfasst inter- und intrapsychische prozesse, die bei der Konstruktion eines

Kommunikationstheorien sowie die Auseinandersetzung mit eigenen und auch
fremden Analysen. Hierftir werden zuvor aufgezeichnete videoäips gegenseitig
mittels einer Eigenanalyse und (wenn möglich) einer Fremdanalyse 

",irg.*.r..r.Zur unterstützung der Reflexion des personalen sprechstils dient der Beobach-
tungsbogen (Kapitel 5 und 6).

- rm Tiaining selbsneguktiuer Prozesse werden unterschiedliche Handlungsmög-
lichkeiten aufgezeigt, die jeweils stimmig zur persönlichkeit als kommunikative
Repertoires verinnerlicht werden sollen. Hier werden Analyse, Interpreration und
Bewertung der kommunikativen \Tirkung verknüpft und szenarien für zukünfti-
ge_Kommunikationsprozesse entworfen. Eine Zusammenstellung von operatio-
nalisierungsmöglichkeiten zur lJnterstützung und zum Tiaining ielbstregulativer
Prozesse ist in Kapitel 6 zu finden.

Das Prinzip Kommunikations,4Äzerfmst die Komplexität des Kommunikations-
begriffs, nimmr eine Modellierung vo! die für weiteie Anaryse- und Reflexionspro-
zesse des personalen sprechstils zugänglich ist, und zeigt konlretAnsatzpunkte ftir
Tiainingsmöglichkeiten selbstregulativer Prozesse ar.rf bie veränderten Formen der
Kommunikation können in einem nächsten Zyklus wieder einer Analyse, einer Re-
flexion und einem weiteren Tfaining selbstregulativer prozesse .rrra.äg.., werden
(Abbildung 7).
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Kommunikationsraums gleichermaßen beteiligt sind. In dialogischen Siruationen
findet Kommunikation damit nicht in dem einen oder anderen Individuum sratt,
sondern zwischen den Individuen - sie wird zwischen ihnen konstruiert. Entspre-
chend der Grundannahme der dialogischen Modelle wird betont, dass kommu-
nikative Prozesse wechselseitige Aushandlungsproz€sse sind, die in gemeinsamer
Tätigkeit vollzogen werden und gemeinsame virklichkeit schaffen. Das bedeutet,
dass Kommunikation sowohl ein Ereignis als auch einen Prozess darstellr. Dafür ist
auch die Beziehungsebene grundlegend. Es entsteht damit ein einzigartiger, an das
Hier-und-Jetzt gebundener Kommunikationsraum, der je nach sprachlichem Kon-
text personell und situativ neu gestaltet wird und nicht wiederholbar ist.
Im Sinne der kulturhistorischen Psycholinguistik ist die sprachliche Tätigkeit ein
Prozess, welchqr sich nach autlen und innen richten kann und neben dem münd-
lichen sprechen auch schriftliches und inneres sprechen umfassr flwerani 20ll).
Nach außen gerichtet dient sprachliche Tätigkeit der Kommunikation, nach in-
nen gerichtet der Ausbildung höherer psychologischer Funktionen wie erwa der
Strukturierung von Gedanken. Da sich alle nach außen gerichtete Sprache rekursiv
auch auf den sprechenden selbst bezieht, gehören zur mündlichen Kommunikati-
on sowohl äußere als auch innere sprechformen (Abbildung 8). Diese Ausrichtung
ist jeweils durch Pfeile nach außen und nach innen dargestellt; die Kugel symbo-
lisiert den entstehenden Kommunikationsraum, der aus der Inreraktion entsteht.
\Tesentlich ist, dass innerhalb des Kommunikationsraums das sprechen ftir den
anderen immer auch ein Sprechen für den Sprechenden selbst darstellt. Der Kom-
munikationsraum besteht damit aus Aushandlungsprozessen mit anderen, aber
auch mit sich selbst. Die Aushandlungsprozesse aufen stehen in Zusammenhang
mit kooperativen Funktionen, während die Aushandlungsprozesse innen Funkti-
onen der Selbstregulation und selbstreflexion innehaben (ebd.). Dadurch hängt
die sprachliche Tätigkeit eng mit der Ausbildung der persönlichkeir zusammen,
weil Fersönlichkeitsmerkmale und -zuschreibungen auch sprachlich ausgehandelt
werden.

Reffexion

J

Abb,8: Grundmodell von Kommunikation a1s Kugel.
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Sprachliche Tätigkeit in der kommunikariven Situation ist ein gerichteter adres-
sierter, wechsekeitiger Prozess zwischen mindestens zw.ei Individuln. Es geht dar_
um, dass sich Inhalte im Prozess der Kommunikation gemeinsam entwickeln. Der
dabei entstehende Kommunikationsraum ist charakterisiert durch eine reziproke
Ausrichtung. Es handelt sich also nicht um individuumsbezogene sprachliche Ein-
zeläußerungen, sondern um wechselseitige, voneinander abha-ngige sprachliche Tä-
tigkeit. Ihr verlauf kann nicht geplant werden, da die Ansichä" 

""a Reaktionen
des Gegenübers stets einen bedeutungsgenerierenden und sinnstiftenden Einfluss
haben. Linell schreibt pointiert von ,,doing understanding" (799g, g1), d.h. auch
das verstehen in den gemeinsamen Aushandlungsprozessen ist eine ahtiue gemein-
same Tiitigheit.
Das gegenseitige verstehen ist ein Prozess, der nicht von Anfang an gelingt, sondern
der innerhalb des jeweiligen Kommunikationsraums entstehi b"* di...r, konsti-
tuiert. sprechen und Zuhören sind somit immer von gegenseitiger Bezogenheit
geprägt. Denn: ,,Erst wer zugehört hat, kann hörerbezogen r"dÄ" (ptok-20r3,
120). DieAushandlungsprozesse basieren aufselektiven und projektiven Prozessen,
d.h. die Gesprächspartner wählen jeweils bestimmre Aspekte 

",r, 
d.- Kommuni-

kationsprozess aus und projizieren diese in ihren \fahrrrÄ*.r.rg.- und Interpretati-
onsraum hinein. Diese Prozesse sind (mit)verantwortlich ftir die hohe Varianz von
Kommunikationsverläufen sowie fiir die Polyvalenz von Interpretationsmöglich-
keiten. unter anderem aus diesem Grund sind Gespräche in ihrem verlauf weder
wiederholbar noch antizipierbar (!ü'erani/Anselm Z0 t 6).
Hinzu kommt, dass die sprachliche Tätigkeit Ausdruck in individuell en, personalen
Sprechstilen findet. Dabei ist nicht nur die verbale Ebene in die Betrachtung mitein-
zubeziehen, sondern auch die das Sprechen in der Interaktion betreffend.en paraver-
balen und nonverbalen Aspekte sind zu berücksichdgen. Der Ausdruck sprachlicher
Tätigkeit ist somit als Gesamtheit zu sehen, der sich durch Habitualisierung zum
Stil verstetigt. Dabei sollte bedacht werden, dass habitualisierte Ausdruck for-"n
den Kommunizierenden nicht notwendigerweise bewusst sein müssen (Bourd.ieu
i987). Die Annahme, dass der personale sprechstil Ausdruck des Habitus ist, ist
grundlegend im Umgang mit Kommunikation (vgl. dazu auch Kapitel 3).
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass sprachliche Tätigkeit dei Kommunikati-
on, der Ausbildung von Kognition sowie der Formung der persönlichkeit und des
Bewusstseins dient. Insofern bringt die Professionalisieiung des personalen Sprech-
stils nicht nur eine Refexion des eigenen sprechens, ,ond.r., auch eine Reflexion
über das eigene Denken und die damit verbundenen Einstellungen mit sich. Diese
verweisen auf die innere Haltung sowie auf die persönlichkeit, Jie eben auch Aus-
druck im sprechen finden. Eine Ausbildung des sprechstils ist also verbund.en mit
Formungsprozessen der Persönlichkeit. Ein Individuum, das bspw. als Ausdruck
von schüchternheit leise spricht, kann nicht (vermeindich) einfach dahingehend
trainiert werden, lauter zu sprechen, sondern es müssen die zugrundeliegenäe per-

sönlichkeit und die innere Haltun gzu der Situation betrachtet werden. Die Ausbil-
dung professionalisierter sprechstile ist damit eine komplexe Aufgabe und fordert
regelrecht dazu au{, die sprachliche Tätigkeit in Zusammenhang mit der persön_
lichkeit zu betrachten.

Kommunikation ist dynamisch, denn es handelt sich um einen wechselwirksamen prozess

sprachlicher Tätigkeit zwischen Individuen.
) Aus gerichteten, adressierten und aktiven Prozessen entsteht ein gemeinsamer Kommu-

nikationsraum, in welchem Prozesse gegenseitigen verstehens zeniral sind.
) Die Beziehungsebene ist das Fundament, auf welcher sich jede Gesprächssituation im

Hier-und-Jetzt konstruiert und in individuellen, personalen Sprechstilen Ausdruck fin-
det.

) Kommunikation ist sowohl Ereignis als auch prozess.

) Die sprachliche Tätigkeit konsdtuiert die Kommunikation, sie bildet Kognitionen aus
und sie formt die Persönlichkeit sowie das Bewusstsein. \fechselwirkend ist-die geformte
Persönlichkeit am personalen Sprechstil und damit an der Gestdtung der kommunika-
tiven Prozesse beteiligt.

2.2 Analyse des Kommunikationsrarlms

Durch eine möglichst genaue Beschreibung von Beobachtungen wird ein Bewusst-
sein ftir habitualisierte Formen sprachlicher Tätigkeit geschaffen, da diese durch
die Beschreibung bewusst werden. In der Analyse des Kommunikationsraums wird
Komrnunihation aJs Ereignis, als Mittel und, als prozess fokussiert.

2"?.I Kommunikadon a.ls Ereignis

Die sprachliche Tätigkeit, die den Kommunikationsraum konstituierr, kann als
Ereignis durch folgende Aspekte beschrieben werden: Gefragt wird nach den Be-
teiligten und dem szenario, d.h. nach dem zeitpunhr und dem ortbnv. Raum. Für
eine refexive Auseinandersetzung mit der Gestaltung des Kommunikationsraums
bedeutet das, deutlich zu machen, uter an der Kommunikation beteiligt ist und wie
sich das kommunikative Szenario gestaltet, also wann und wo d.ie KoÄmunikation
stattfinder. Zudem wirkt sich auf die Formung des Kommunikationsraums die Ihe-
matih ebenso aus wie dx Interesse, das ein Individuum verfolgt, um überhaupr zu
kommunizieren. Denn das Motia, mit anderen über Kommunikation in Kontakr
zu treten, ist auf individuelle Bedürfnisse zurückzuftihren (Rosenberg 2016). Dem-
entsprechend sind es unterschiedliche Themen, die in dem aktuellen Augenblick
relevant sind. von daher ist auch zu fragen, wozu und uorüberkommuniziert wird.
schließlich muss betrachtet werden, womit kommuniziert wird, d.h. das Medium
der Kommunikation ist zentral.
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- Ver? (Beteiligte) - In der Kommunikation ist ausschlaggebend, uer und u.,i.e

uiele Personen beteiligt sind. Beispielsweise ändert sich die jeweilige sprach-
liche Tätigkeit mit der Anzahl der Beteiligten. Die Frcge Ver hommuniziert?
ist auch damit verknüpft, welche Positionierungen vorgenommen bzw. wel-
che Rollen gegenseitig zugeschrieben werden. Dies ist davon abhängig, welche
Bewertungen und Erwartungen bereits im Vorfeld erfolgen. Hier wirken Per-
sönlichkeitsfaktoren ein, denn je nachdem, welche Selbst- und Fremdzuschrei-
bungen von Persönlichkeitsfaktoren vorgenommen werden, ändern sich die
Kommunikationsformen (HargieiDickson 2004). So wird bspw. das Gleich-
gewicht der Kommunikation, d.h. der Grad der Symmetrie, davon bestimmr,
wer mit wem wie kommuniziert. \fird hier zudem das flr'or)\Tissen berück-
sichtigt, so wird deudich, dass Kommunikation dahingehend beschränkt ist,
welche intersubjektiv wahrgenommenen, gemeinsamen Apperzeptionen bzw.
gemeinsamen Apperzeptionsmassen vorhanden sind (Jakubinsluj 192312004).
Das gegenseitige \Tissen veränderr kommunikative Prozesse. maßgeblich.
Aus dialogischer Perspektive betrachtet ist es wesendich, um Kommunikari-
onsprozesse zu beschreiben, den Kommunikationsraum, den die Sprecherhörer
schaffen, zu fokussieren. Dabei wird deutlich, dass die Außerungen der Kommu-
nikationsteilnehmer in der Art ineinander verwoben sind, dass sie sich auf das
vergangene und das zukünftige Gespräch richten (Linell 1998). Auch die Beteili-
gung der einzelnen Sprecher sowohl in Quantität als auch Qualität sind zentrale
Faktoren ftir die Gestaltung des Kommunikationsraums (Glenn/Kuttner 2013).
Im Zeitaker der Digitalisierung kommt die Besonderheit dazu, dass mittels me-
dialer Geräte mehrere Kommunikationsräume gleichzeitig bestehen können,
ohne dass mehrere Orte beteiligt sein müssen. Das Individuum wird damit aus
der Ich-Origo, d.h. einer Ich-Verortung, herausgehoben und verliert gewisserma,
ßen den Kommunikationsort, der in face-to-face-Kommunikationssituationen
gegeben ist. Die Zusammenhänge zur Ausbildung der Ich-Identität betreffend ist
davon auszugehen, dass dieser Kommunikationsgebrauch gleichermaßen auf die
Gestaltung kommunikativer face-to-face-Situationen als auch auf dieAusbildung
der Ich-Identität Einfluss nimmt. Die Frage, inwiefern sich mediale Kommuni-
kationsgewohnheiten auf reale, personal-präsente Kommunikationsprozesse aus,
wirken, wird in Kapitel 3 thematisiert. Auch die überlegung, welche Folgerun-
gen sich bei der Adressierung der Beteiligten im Blick aufdie \7ahl sprachlicher
Register und Kommunikationsformate ergeben, ist zentral. Denn es finden sich
bspw. bereits grundsätzliche Unterschiede im Stil, je nachdem, ob in privaten
oder öffentlichen Konrexten kommuniziert wird. In Lehr-Lernkontexten spielt
das Alter der Beteiligten eine wichtige Rolle, um bspw. den personalen Sprechstil
an die jeweiligen Altersstufen anzupassen.

- Wann? (Szenario) - Dieser Aspekt thematisiert den zeidichen Fakror kommuni-
kativer Prozesse und bezieht sich hauptsächlich auf die Dauer, die für die Kom-
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munikation vorgesehen ist bzw. welcher zeitliche Rahmen ftir Kommunikation
gegeben ist (Heringer 2010). Zeidichkeit ist allerdings ein sehr sensitiver Faktor
innerhalb eines Gesprächs. So kann sie auf einer Mahroebene iber den gesam-
ten Kommunikationsakt betrachtet werden und ebenso können Einzelakte auf
Mihroebene analysiert werden (Deppermann 2008). Hier spielt der Faktor der
Adäquatheit einer Außerung eine wichtige Rolle, d.h. wie das Timing anrischen
den sprechenden isr. schließlich kann auch die Zeitlichkeit innerhalb einer Au-
ßerung eines Sprechers betrachtet werden, d.h. es lässt sich untersuchen, wie die
Pausensetzung innerhalb der Kommunikation ist bzw. ob es zu Häsirationen oder
Dehnung kommt (GlenniKuttner 2013). Alle Faktoren zusammengenommen
sind wesentlich ftir die synchronisation der an der Kommunikation beteiligten
sprecher (Scherer 1977).Lregteine gute Synchronisation vor, sind die spr..h..-
wechsel koordiniert und es kommt zu wenigen überlappungen und unterbre-
chungen. Die hieraus entstehende Dynamik des Gesagten ist wesentlich ftir die
Beurteilung eines Gesamteindrucks der Kommunikationssequenz (Linell l99g).
Im Zusammenhang dieser überlegungen wird deutlich, dass in Lehr-Lernkon-
texten zunächst die Malcoebene entscheidend ist und der Inhalt einer Lehrein-
heit an die vorgegebene zeit angepasst werden muss. Darum ist es zentral, sich
mit Aspekten des Lernens auseinanderzuserzen, was in Kapitel 4 erfolgen wird.
Zeitliche Aspekte spielen auch auf der Milroebene eine Rolle. so macht es bspw.
keinen sinn, fehlende zeit durch schnelleres Sprechtempo zu kompensieren. Da-
her ist es wichdg, hier einen gurcn überblick über die Dauer der Kommunikati-
onseinheit zu behalten.

- lYo? (Szenario) - Diese Komponente macht aufmerksam auf den ort der Kom-
munikation, d.h. darauf, wo die Kommunikation tatsächlich stattfindet, also
in einem Klassenzimmer, einen Pausenhof etc. zur Ich-origo gehört die Bin-
dung an einen ort, an welchem sich der Kommunikationsraum entfalrer. Der
Kommunikationsraum ist ein mediales Gebilde, das zwischen den Kommunika-
tionsinterakranren entsrehr, d.h. der Kommunikationsraum ist nicht haptisch,
sondern symbolisch. somit ist der Kommunikationsraum nicht zwangsläufig an
einen Kommunikationsort gebunden, was bspw. in virtuellen chaträumen der
Fall ist. Es ist somit ein unterschied zwischen Kommunikationsorr und Kom-
munikationsraum zu konstatieren. Ganzheidiche, d.h. insbesondere körperliche
Präsenz zwischen Kommunikationsteilnehmenden ist allerdings nur dann mög-
lich, wenn Kommunikationsorr und Kommunikationsraum zus"mmenfall.n.
Die Gestaltung des Lernortes und die Lernatmosphäre sind dabei zenuale Refe-
xionsmomenre, die nicht zuletzt davon abhdngen, welche Möglichkeiten - bspw.
in Schulen - gegeben sind. Eine Vertiefung hierzu findet sich in Kapitel 4.
Der Faktor des ortes meint die Raumaussrartung und die haptische umgebung,
in welcher die Kommunikation stattfindet, und umfasst ebenso Fragen der pro-
xemik, d'h. wie konzipieren die Individuen durch räumliche Nähe und Distanz
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den Raum und wie ist die räumliche Anordnung gesralter. Dabei ist auch zu
berüclsichtigen, dass interkulturelle unterschiede in der proxemik die Gestal-
tung des Kommunikationsraums beeinflussen. so ist bspw. die AufFassung von
persönlicher Distanz kulturabhängig.

- \Y/ozu? (Motiu) - Als Mociv wird der Beweggrund bezeichnet, weshalb Kommu-
nikation jeweils stattfindet. Es ist darum zu analysieren, welche Handlungsziele
die Kommunikationsparrner verfolgen. Komplex isr hierbei, dass Motive keine
isolierten Phänomene darstellen, sondern, dass sich Motivkomponenren kogniti-
ver, affektiver oder handlungsbezogener Art intrapsychisch überlappen können.
\7ährend des Kommunizierens werden - interpsychisch - nicht nur Gedanken
sprachlich übermittelt, sondern ebenso die dahinterstehenden Modve oder die
,,Motivationssphäre unseres Bewusstseins, die unsere Tiiebe und Bedürfnisse,
unsere Interessen und strebungen, unsere A-ffekte und Emotionen umfasst"
(Vygorckij 193412002,461). Motive werden durch Bedeurungen erzeugt, die
nicht unbedingt auf der Außerungsoberfläche ersichdich sind (Linell 199g).
Hier werden Komplexität und vielschichtigkeit von Motiven erkennbar und es
wird die in jedem Kommunikationsraum spezifische Frage beantworrer, ob es

sich bei den Interaktionsprozessen zwischen den Kommunikationspartnern um
Kooperationen oder Kompetitionen handelt. Je nachdem, welches Ergebnis sicht-
bar wird, kommt es durch bestimmte Außerungen zum gegenseitigen verstehen
oder Nicht-verstehen; in beiden Fällen ist die Dynamik des prozesses ein konsti-
tutives Merkmal ftir das Entstehen eines gemeinsamen Kommunikationsraums.
Die Antwort auf die Frage nach dem \Y/ozu? liegt in Lehr-Lernkontexren auf der
Hand. Die Kommunikation ist hier in erster Linie auf Bildungsziele ausgerichret.
Dennoch ist dabei zu reflektieren, dass das Motiv des Lernens, d.h. der Sinn,
nicht unbedingt von Lehrenden und krnenden gleichermaßen - und schon gar
nicht automatisch - geteilt wird. \Tichtig ist im Zusammenhang dieser überle-
gungen die Kenntnis, dass notwendigerweise sinnstiftend darüber kommuniziert
werden muss, weshalb lrrninhalte ftir den Lernenden relevant sind. Dass hier
auch die Beziehungsebene im sinne einer aur.hentischen vermitdung ausschlag-
gebend ist, wird in Kapitel 4 vertieft.

- \Y/orüber? (Thema) - Es gibt Kommunikationssituationen, in welchen den Be-
teiligten das Thema, über welches kommuniziert werden soll, bewusst ist. Dies
ist bspw. in Gesprächssituationen der Fall, in welchen das Thema vorgegeben
ist, wie bei Arbeitsbesprechungen. In den meisten Fällen ist es jedoch nicht von
vornherein eindeutig, worum es in Gesprächskonrexren geht. Dann wird die
thematische Bezugnahme der Teilnehmenden prozessual und dynamisch wäh-
rend des gemeinsamen Sprechens ausgehandelt (Glenn/Kuttner 2013). An der
Aushandlung der Thematik sind veränderbare, explizite und implizite prozesse

beteiligt. zudem sind deduktive und induktive Argumentationsformen zu un-
terscheiden, die sich jeweils auf die Kommunikation auswirken. Im Unterricht

wird nur in seltenen Fällen das Thema prozessual ausgehandelt. Der unterricht,
liche Zusa"mmenhang ist jedoch transparenr zu gestalten und der Lehrende
sollte sich natürlich des zu behandelnden Themas bewusst sein. Die Form der
Klärung des Themas kann bspw. deduhtiu erfolgen, indem das Unterrichtsthe-
ma zunächst am Anfang der Stunde an die Tafel geschrieben wird, oder induh-
tiu, indem das Thema zunächst erfragend fokussiert (und dann fixiert) wird.
Bei der Komponente Vorüber? wird gleichermaßen wie bei der Komponente
\Y/ozu? deutlich, dass das sinnstiftende Moment für den Lernenden wesentlich
ist. Auch hierzu findet sich eine Vertiefung in Kapirel 4.

- Vomit? (Mediurn) - Sprache fungiert als Medium im Kommunikationsprozess.
Die Absichten und Motive sind komplex, die Macht der Sprache ist multidimen-
sional: Mittels Sprache werden Gedanken ausgedrückt, um - im positiven FaIl

- mit anderen zu kooperieren. Sprache kann aber auch repressives Herrschaftsin-
strument sein (Eicher 2015).
Hinzu kommt Bei der Betrachtung des Mediums Sprache ist zu fragen, ob es

sich um mündliche oder schriftliche Außerungen handelt, um face-to-face-Inrer-
aktionen oder um mediale Kommunikationsprozesse mittels Telefon, Chat, Mail
etc. Entscheidend ist auch, dass Kongruenz zwischen Körper- und Sprechsprache
ebenso wahrgenommen wird wie Inkongruenz. Die daraus resultierende \Vir-
kung, unabhängig davon, ob sie intendiert ist oder unbewussr erfolgt bzw. ob sie
wahrgenommen oder übersehen wird, beeinflusst den Prozess der Kommunikati-
on ebenfalls. Dieser zentrale Aspekt wird in Kapitel 5 erläuten.

Aus der Betrachtung der eben dargestellten Fragen zur grundlegenden Orientie-
rung für Kommunikation als Ereignis wird erkennbar, dass auch das Mimel der
Kommunikation - uie sich sprachliche Tätigkeit äußert - zu analysieren ist.

2.2.2 Spraehliche Tädgkei* a1s Mittel der Korornunikatinn

Die Auseinandersetzung mit den verbalen, paraverbalen und nonverbalen Mirteln
der Kommunikation ist der Kernpunkt und führt zur Betrachtung des sprachli-
chen Stils im engeren Sinne. Hierftir wurde ein umfassender Beobachtungsbogen
entwickelt, dessen Verwendungsweise in Kapitel 5 entältet wird. In Kapitel 6 steht
der gesamte Beobachtungsbogen zur Anwendung zur Verftigung. Entscheidend ffrr
kommunikative Prozesse ist nämlich nicht nur, was gesprochen wird, sondern ins-
besondere, uie gesprochen wird, d.h. in der mündlichen Kommunikation haben
die sprachlichen Mittel verbale, nonverbale und paraverbale Anteile.
- Zu den verbalen Mitteln zählen grundlegend \Torrwahl und \Torrschatz mit As-

pekten wie Adressierung, Partikeln und Sprachvarietät, der Satzbau, Argumen-
tationsformen und das Fragen, vor allem mit der Berrachtung von Fragetechnik
und -typen.
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- Paraverbale Mittel schließen das phänomen Stimme mit den Hauptkomponen-
ten lautstdrke, Inronation, stimmqualität, Sprechtempo, futikulation, Spr..h-
pausen sowie Akzent und Rhythmus ein.

- Nonverbale Mittel umfassen die Körpersprache, mit den Hauptkomponenren
Proxemik, Haftung, Gesdk, Mimik und Blickkontakt.

Inreressant ftir den zugangzur sprachlichen Analyse im umfassenden Sinn ist d.ie
Beobachtung, dass sich die sprachlichen Formungen der einzelnen Kommunika-
tionsteilnehmenden während der Konstruktion des gemeinsamen Kommunikati-
onsraums aneinander annähern. Dies erfolgt nicht nur in Bezug auf die l7ortwahl
(Linell 1998), sondern ebenso im paraverbalen und nonverbalJn Bereich (Glenn/
Kuttner 2013). Über das Mittel drücken sich Beteiligte aus, es zeigen sich Habitus
und Persönlichkeit. Zeitliche Momente spiegeln sich darin wider, wie sprachliche
Ausdrücke gewählt und artikuliert werden. Ebenso werden Motiv und rhema im
sprachlichen Ausdruck und vor allem darin erkennbar, wie sich der Ausdruck in
seiner Gesamtheit gestaltet.

2.2"3 Kammunikation als Prozcss

Nachdem die Analyse sprachlicher Tätigkeit in der Kommunikation als Ereignis
und Mittel anhand der aufgeftihrten Fragen und des Beobachtungsbog.rr. .r6fut
ist, geht es in einem weiteren Analyseschritr darum, die Aushandlung dJs Kommu-
nikationsraums, d.h. die wechselwirkenden prozesse zu analysierenl Die Betrach-
tung dieses Prozesses ist unter verschiedenen Konstituenten vorstellbar, je nach
Frageinteresse, das dem eigenen Entwicklungsgedanken zugrunde liegt. Es handelt
sich um ein deskriptives verfahren, das mittels Selbst- unJ Fremdeiischävungen
zur Reflexion anregen soll. Exemplarisch wird im Folgenden eine Betrachr.rrrgä.,
Kommunikationsraums vorgeschlagen, die die Lehr-Lernkontexte berücksichtigt.
Es werden zur orientierung drei Konstituenten vorgeschlagen, die sich aus den

Sapiteln des gesamten Buches ableiten. Insofern werden hieizunächst skizzenartig
die Konstituenten enrworfen und in Kapitel 6 an einem Beispiel illustriert.
Bei der Analyse von Kommunikation als prozess werden die Bereitschaft zur Ko-
operation, die Gestaltung der Beziehungsqualität und der Bezug zum Lehr-Lern-
kontext erfasst.

- Bereitrchafi zur Kooperationbeziehtsich darauf, wie dieGilnehmenden die Kom-
munikation aushandeln. Anhand der Konversationsmaximen von Grice (1975)
soll eine erste Einschätzung der Kooperadon im Gespräch erfolgen. Hier wird
die Lehrperson fokussiert und die Kooperadonsfrihigkiir anhand Jer Grice'schen
Maximen eingeschätzt, d.h. hinsichtlich der euantität, der eualität, der Relati-
on sowie der Art und tVeise.

- Die Beziehungsqualität zwischen Lehrenden und Lernenden ist grundlegend ftir
jede Form gelingenden Lernens. Sie gilt es aufzubauen und zu..d.kti.r.i. B.ri"-
hungsqualität richtet sich darauf, wie bspw. die Lernatmosphäre beschaffen ist.
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- Der Bezug zum Lemen im Lehr-Lernkontext beleuchtet die bestehende Feed-

backkultur, Aspekte derAlzeptanz nach Gordon (201 1) und auch Betrachtungs-
perspektiven aus der Neurodidakrik (Arnold 2009) als Basis sinnstiftender Lern-
prozesse (Meyer 2016).

Anhand der Beobachtungsmöglichkeiten sollen Einschätzungen bezüglich des

gesamten Kommunikationsraums vorgenommen werden können, die Grundlage
weiterer Refexionsschritte werden sollen.

Das Prinzip Kommunikations.4RZumfasst die Modellierung eines Kommunikationsbegriffs
sowie einen zyklischen Dreischritt, um das eigene Kommunikationsverhalten zu reflektieren.
Ausgangspunkt bildet die Ana.lyse in Form einer detaillierten Beschreibung sprachlicher Tä-
tigkeit im Kommunikationsraum, eine Anleitung zur Reflexion der sprachlichen Tätigkeit
sowie Impulse zum Tiaining selbstregulativer Prozesse.

) Aspekte, die das Ereignis des Kommunikationsraums gestalten, sind mit folgenden Fra-

gen verbunden: \fler? \fann? \7o?'W'ozu? \7orüber? \/omit?
) An der'\ü'ahl der sprachlichen Mittel werden habitualisierte Formen deutlich. Die sprach-

liche Tätigkeit, die den Kommunikationsraum konstruiert, umfasst verbale, paraverbale

und nonverbale Aspekte. Diese sprachlichen Mittel, d.h. wie der Kommunikationsraum
gestdtet wird, sind allen kommunikativen Prozessen inhärent.

) Prozesse der Kommunikation werden mit den Komponenten Bereitschaft zur Koope-
ration, Beziehungsqualität und Bezug zum Lernen im Lehr-Lernkontext beschrieben.

2.3 Reflexion des Kommunikationsraüms

Die Analyse der sprachlichen Tätigkeit innerhalb der Kommunikation ist der Aus-
gangspunkt für reflexive Prozesse. Gemäß des Prinzips Kommunikationv4Rlwird
das Augenmerk in einem ersten Schritt bei der Beantwortung der sechs Fragen

zur Bestimmung der sprachlichen Tärigkeit als Ereignis, bei der Bearbeitung des

Beobachtungsbogens sowie der Beschreibung der sprachlichen Tätigkeit als Prozess

zunächst auf die Beschreibung gelenkt, da dies die grundlegende Voraussetzung

daftir ist, im zweiten Schritt \Tirkungen des personalen Sprechstils zu refektieren.
Die Antworten werden anhand eines Beobachtungsbogens (Kapitel 6) notiert und
bilden den Anfang des Analyseproz€sses. Dies ist ein wesentlicher Aspekt, da bei

einigen Beschreibungsmerkmalen im weiteren Verlauf des Beobachtungsbogens die

Relation, im Sinne einer Angemessenheit, eine wichtige Rolle spielt. Zum Beispiel
wird im Bereich paraverbaler Merkmale die Lautstärke in Bezug auf die Situation
eingeschätzt. Der Ausschnitt aus dem Beobachtungsbogen, in dem Kommunikati-
on als Ereignis festzuhalten ist, wird im Folgenden abgedruckt (Abbildung 9).



WÖ?

Wonlber?

52 LL as I> ri*z.i 
tr> J(or.n rc n n ik;rt i * tzs A R l'

Kommunikation als Ereignis
Bitte vervollständigen Sie die Angaben,

Wann?

Abb. l0: Differenzierung des Grundmodells von Kommunikation als Kugel.

um Refexionsmöglichkeiren zur prozessqualitär von Kommunikation im Lehr-
Lernkontext zu sysrematisieren, dient ein Netzdiagramm als Instrument (Abbil-
dung 1l). Darin ldsst sich mittels Selbsteinschäzung ein individ.uelles profil an-
hand ausgewählter Merkmalen erstellen. Das Netzdlagramm ist an dieser stelle
ohneAchsenbeschriftungen der Merkmale dargestellt, Ä darauf hinzuweisen, dass

li.eflexi on des Ko*rm un i killio*sr:n;r;r.r 53

diese Achsen je nach Beobachtungsfokus unrerschiedlich beschriftet werden kön-
nen. So lassen sich je nach Zielsetzung der Betrachtung auch Kompetenzen oder
'Wertezuschreibungen 

einer Person benennen, die sich in der Kommunikation über
den Sprechstil ausdrücken. Das Instrument ist also flexibel erweiterbar. Ein kon-
kreter Vorschlag, der als exemplarisch anzusehen ist, wird in Kapitel 6 dargestellt.

Abb. 11: Netzdiagrammmodell von KommunikationsLRZ

Durch die Angaben zu den jeweiligen Merkmalen, zu denen Punktwerte einge-
tragen werden können, entsteht ein individuelles Profil. Die Skala reicht von 5=
sehr gut erhennbar,4 = gut erhennbdr,3 = erhennbar,2 = haum erhennbar, l = nicht
erhennbar bis 0 = nicltt aorhand.en.

Zum Zweck der Refexion ldsst sich die beobachtete Einschätzung in doppelter
'Weise nutzen: Zum einen kann die Selbstbeschreibung mit einer selbst gewünsch-
ten 'Wirkung verglichen werden banr. es können die Eintragungen wiederholt
werden, um individuelle \Teiterentwicklungen sichtbar werden zu lassen. Zum
anderen ist das Netzdiagramm ftir einen Vergleich zwischen einer Selbst- und ei-
ner Fremdeinschätzung einsetzbar. In beiden Fdllen lassen sich Eintragrngen in
unterschiedlichen Farben vornehmen, die miteinander verglichen werden können.
Darüber hinaus ist es möglich, zur Sichtbarmachung und auch zur Strukturierung
des Aneignungsprozesses mehrere Selbst- und Fremdeinschätzungen in einem zeit-
lichen Abstand vorzunehmen und diese in einem indiuiduellen Portfolio zu sarn-

meln (Anselm 2011). Durch diese systematische Sammlung wird es zu einem Ra-

flexionsrnedium (Bräuer 2014), das den \7eg einer zweifachen Reflexion (Kapitel 6)
festhiilu So dient das Portfolio einerseits dazu, die individuelle Entwicklung mittels
des Prinzips KomrnunikationsART erkennbar werden zu lassen: Zunächst werden

Wozu?

Abb.9: Ausschnitt aus dem Beobachtungsbogen: Kommunikation als Ereignis.

fy v;ranschaulichung werden die vorgestellten überlegungen in das Ausgangsmo-
dell der Kommunikadons-Kugel projiziert (Abbildunglo[ Die beiden 5pr..t 

"rr-den stehen ftir die sprachliche Tätigkeit beider jeweils den Kommunikationsraum
gestaltenden Individuen. Sie richtet sich mit dem zier kommunikativer prozesse
sowohl nach außen als auch nach innen zurAusformung kognitiver prozesse. Dabei
symbolisiert die Kugel die Gestaltung des Kommurrik"iiorrlr",rroq wobei das Mit-
tel - im Sinne der tatsächlich realisierten sprachlichen Tätigkeit - inhärent platziert
ist. Es konstituierr den Kommunikationsraum in seiner Gesamtheit und iit damit
seine Gestaltungslraft. \wie variantenreich das Mittel ist und wie umfassend die Be-
obachtungen hier sind, wird über den Beobachtungsbogen (Kapitel 6) sowie durch
die Ausführungen zur verbalen, paraverbalen undlonverbat.r, Eb"rr. (Kapitel 5)
deudich.
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die Analyseschritte dokumentiert, an die sich Reflexionsprozesse anschließen. Das
loJtfo^t1o enrhdh bspw. die kommentierte videoauswertung eines eigenen unter-
richtsfilms anhand eines Beobachrungsbogens sowie die ninäat ung"des Kommu-
nikationsprozesses mittels des NetzdiagrÄms, in das selbst- und Fiemdbeobach-

lungen eingetragen und miteinander verglichen werden. Andererseits ergeben sich
durch die Bearbeitung unterschiedliche impulse ftir das Tlaining selbstiegulativer
Prozesse und Erkenntnisse für die weitere Entwicklung des persänalen Sprechsdls
in Lehr-Lernkontexren (Kapitel 6).

Ausgangspunkt ftir die Reflexion kommunikativer Ereignisse und Prozesse sowie der sprach-
lichen Mittel, ist eine geeignete Dokumentation.
) Die Beanrwortung der Grundfragen, die Kommunikation als Ereignis ausmachen, bildet

den Anfang der Betrachtung.
) Die Visualisierung des Kommunikationsraums als Modell leitet den Beobachtungs- und

Beschreibungsprozess.

) Refexionsprozesse werden durch vergleiche zwischen selbst- und. Fremdbeobachtung
angestoßen.

)' Dokumentiert werden die Ergebnisse des prinzips Kommunikatio nsART ineinem port-
folio, das Andyse- und Reflexionsprozesse unteÄtützt und das taining selbsuegulativer
Prozesse vorbereitet.

2.4 Tratnlngselbstregulativer prozesse im Lehr-Lernkontext

Für gelingende Lehr-Lernkontexte ist es notwendig, die Komplexität d.es Kommu-
nikationsbegriffs zu erfassen, um Kommunikation als didaktisches Unterrichtsmit-
tel wirkungsvoll einsetzen zu können. Kommunikative Komperenz zÄhlt zu den
Schlüsselqualifikationen im Bildungskontext und spiegelt nicht nur diese, sondern
auch die didaktische Kompetenz und die 

".tgr,.rrrjl.g"rrde 
innere Haltung wider.

Die 
-weiterentwicklung 

kommunikativer Kompetenz ist im Blick auf Lehr-Lern-
kontexte maßgeblich durch zwei Aspekte gepragc
- Zum einen ist Kommunikation im Klassenzimm er als Ereignis zu versrehen und

zum anderen durch den Prozess bestimmt.
- zudem ist Kommunikation im unterricht sprachbezogener Fächer unterrichts-

m i tte I sowie U nter richtsgege nstand.
Diese beiden Aspekte sind eng rniteinander verfochten (Felder 2006,42) und wer-
den im Folgenden lediglich zur besseren verdeutlichung analytischer vorg.h"rr-
weisen unterschieden. Auf diese \7eise soll die Ausbildung reflexiver prozesse der
Selbstregulation zum Ausbau von Kommunikarionskompeienz ermöglicht werden.
Diese kann anhand der in Kapitel 6 vorgeschlagenen Zugangsweis.n"im Eigenstu-
dium strukturierr werden. Damir realislrt sich der Drelsch"ritt von Analyse, Re-
fexion und rhaining selbstregulativer prozesse d.es prinzips Kommunikat ionsART.
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2"4"1 Kammunikation als Ereignis und Prozess im Lehr*Lern&ontext

unterricht ist die spezifische Form eines hommunihatiuen Ereignisses (vogt 2010),
das kommunikative Prozesse beinhaltet (Becker-Mrotzek 2009). unterrichtskom-
munikation ist - wie bereirs ausgeführt * wie jede kommunikative Situation an
das Hier-und-Jetzt gebunden und konstruiert sich prozesshaft in diesem. Dabei ist
Kommunikation abhängig von den Motiven und rhemen der Gesprächsteilneh-
mer in diesem einzigartigen Augenblick und resultiert aus den jeweiligen positio-

nierungen zwischen den Adressaten. Gespräche und Gesprächsverläufe sind somit
weder wiederholbar noch antizipierbar. Sie stellen eine Aktualisierung der jeweili-
gen Sozialbeziehung dar und sind in diesem Sinne zentrales Gestaltungselement der
Beziehungsebene. Daraus formen sich kommunikadve Praktiken (Fiehler 2009).
Der professionelle Umgang mit diesen erfordert \Tissen über kommunikative Pro-
zesse sowie über individualpsychologische und gruppendynamische Aspekte. Zu
berücksichtigen sind zudem die sehr heterogenen Kommunikationsbedingungen
im schulischen Kontext. Durch fundiertes l7issen über kommunikative Prozesse ist
Flexibilität im Blick auf die verschiedenen Gesprächsbedingungen möglich.
'W'erden die Faktoren des Kommunikadonsmodells auf die Kommunikation zwi-
schen Lehrenden und Lernenden bezogen, lässt sich die Komplexität von Kommu-
nikation als Ereignis und Prozess im Lehr-Lernkontext refektieren. Dies könnte
exemplarisch folgendermaßen aussehen:

- \Y/er? (Beteiligte): Lehrperson sowie Schülerinnen und Schüler
- Wann? Wo? (Szenario).' Deutschunterricht im Klassenzimmer
- \Yozu? (Motiu): \Tissensvermittlung, z.B. Gedichtanalyse
- \Vorüber? (Zhema): Lerninhalte, z.B. ,,Belsazar" von Heinrich Heine
- Womit? (Medium): Rezitation und llnterrichtsgespräch
- Wie? (Mittel): Gestaltung des Kommunikationsraums durch Sprechen uind Zu-

hören
Zu dem'STissen über psychologische Prozesse des Kommunizierens, der Herstellung
von Kooperarion und Beziehung und über die \Tirkung von Sprechstilen kommr in
Lehr-Lernkontexten die Notwendigkeit des'STissens über Aspekte der Vermittlung
von Inhalten sowie über Lernprozesse hinzu. Ferner ist'STissen über die Kommuni-
kation in Gruppen und damit ein Grundwissen über Gruppendynamiken nützlich.

2.4.2 Kammunikation als Unterrichtsmittel

Kommunikation bezieht sich auf sprachliche Tätigkeiten zwischen Individuen.
Abgesehen davon, dass verschiedene kommunikative Modalitäten realisiert werden
können, d.h. sowohl mündliche als auch schriftliche Kommunikation gemeint sein
kann, muss Kommunikation für den jeweiligen kommunikativen Kontexr spezifi-
ziert werden. Da sich also Kommunikadon im Klassenzimmer unrer komplexen
Bedingungen vollzieht, kommt ihr in den unterschiedlichen Formen im schulbe-
zogenen Lehr-Lernkontexr als didaktisches Insrrument besondere Bedeutung zu.
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Zum einen bezieht sich die Besonderheit des sozialen Miteinanders primär auf die
dialogische Lehr-Lernsituation. Dabei ist ein zentrales Medium ,,ri R."liri..,.rrrg
der Absicht, dass envas gelernt bav. gelehrt oder auch verstanden werden soll, das
sprechen, das sich nicht nur aufverbale Aspekte beschränkt, sondern auch para-
verbale und nonverbale Aspekte einbezieht (Eder 2012); ebenso dient es ak Medi-
um im Bereich des Erziehens in verschiedensren Facerren. Hans Hörma nn (1976)
ging davon aus, dass gelungene Kommunikation dann stattgefunden hat, wenn
der Zuhörer versranden hat, was der sprecher gemeint hat. und dies gilt im un-
terrichtlichen sowie im erzieherischen Zusammenhang in besonderem Maße. Zum
anderen haben sich ritualisierte Formen der Interaktion wie das lehrerzentrierte,
sogenannte fagend-entutickelnde (Intenichtsgespräch und auch das schülerorientierte
(untenichx)Gespräch herausgebildet (Becker-Mrozek 2009). Diese kommunika-
tiven ordnungen, die momenran einer Art didaktischer Revision unrerzogen wer-
den, da ihre Funktionalität kontrovers disktutiert wird (Frederking 

"t i. zot31,
stellen nicht nur im Deutschunterricht als sprachspiel (spanhel 1991, Lüders
2003), sondern in jeder Form dialogischer Lehr-Lernsituationen in einem umfas-
senden sinne eine zentrale Herausforderung für die kommunikative Kompetenz
der unterrichtenden dar (Becker-Mrovek20r2). unter anderem deswegen gelten
die Lehrperson und ihr kommunikatives Agieren als relevante Größen im glick auf
den Unterrichtserfolg (Helmke/Schrader 20 1 1, Mahler 20 13).
So ist es zu versrehen, dass der personale authentische Sprechstil, der von per-
sönlichkeitseigenschaften mitgeprdgt wird, von großer \firksamkeit ist (Anselm/
'werani 2015). Er bekommt eine zentrale stellung ftir kommunikatives Gelingen
und wird damit ein maßgeblicher Faktor fiir den unterrichtserfolg finzunke 2005).
Die Art und \7eise zu sprechen und zuzuhören gilt als Indikator professioneller
Kompetenz. Lehrerinnen und Lehrer sind - gerade und besonders im Blick auf die
individuelle sprachforderung - wichtiges vorbild und Modell ftir die schülerinnen
und Schüler (Günther 2012).
zudem konnte der Einfluss sprecherisch-stimmlicher Merkmale auf die'w'ahrneh-
mung von Persönlichkeitseigenschaften nachgewiesen werden. In diesem zusam-
menhang belegen die sozialpsychologischen untersuchungen, dass zugleich auch
auf spdzifische kommunikative Kompetenzen zurückgeschlossen wird, was mit ei-
ner Beurteilung der Personen einhergeht (Pietschmann 2012). Eslässt sich also eine
Korrelation von sprechstil und Persönlichkeit erkennen. In Kombination mit der
Annahme, dass die Persönlichkeit einer der entscheidendsten \(irkungsfaktoren
von Lehrerinnen und Lehrern ist (Mayr/Neuweg2006),entstehen Fragestellungen,
die es im Blick aufProfessionalisierungsprozesse zu reflektieren gilt. So ist etwa zu
überlegen, wie Professionalisierung gelingen kann, die bezogen aufden schulischen
Kontext Authentiziät ermöglicht, auch wenn die Persönlichkeit eine relativ stabile
und z.T. auch regressive Einfussvariable ist.

' 
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Sprecherinnen und Sprecher in pädagogischen Berufen sollten also wissen, was sie

können und worin die Anforderungen im berufichen Kontext bestehen, d.h. sie

sollten spezifische Modi von Kommunikation refektieren und produzieren können.

Darum können als Ziele die Konstruktion berufsbezogener authentischer Professi-

onalität und ein situativ angemessener Umgang mit den Kommunikationspartnern
formuliert werden. Dies schließt auch die Reflexion des verinnerlichten Habitus

ein. Diese Erweiterung der Sprechgestaltungskompetenz aufgrund von Reflexion
ist zentral fi1r pädagogischen Erfolg. Ausgehend von Überlegungen wie diesen wird
deutlich, warum (angehende) Lehrende sich'Wissen über Kommunikationsmodelle
aneignen bnv. handelnd erproben sollten.

2.4 "3 Kamxnunikation als Un terrichtsgegenstand

Kommunikation im Klassenzimmer ist nicht nur Unterrichtsmittel, sondern zu-

gleich auch lJnterrichtsgegenstand. Diese doppelte Ausrichtung des Deutschun-

terrichts wurde zunächst in den l970er Jahren im Kontext der kommunikadven
'Wende 

reflektiert (2.8. Spanhel l97l) und erfä]rrt aktuell erneut an Aufmerk-
samkeit (2.B. Lindauer 2017). Nicht zuletzt wird dies in der Neuausrichtung des

Lernbereichs Sprechen und Zuhören zum zentralen Bestandteil der bildungspoli-

tischen Vorgaben in Bildungsstandards und Lehrplänen. Denn die mündlichen
und schriftsprachlichen Kompetenzen gehören zu den Schlüsselqualifikationen,

da sie das soziale Miteinander sowie den Bildungsweg bestimmen (Düsing 2014).

Darum ist ihre Bedeutung für die Anschlussf,jhigkeit des Nfissens in Zeiten bil-
dungspolitischer Outputorientierung gegenwärtig sogar noch relevanter geworden.

Eine veränderte Verteilung von mündlicher und schriftlicher Kommunikation ist

möglicherweise eine Auswirkung der ,,durch den medialen Wandel bewirktefn]
Funktionsverschiebung beim Lesen und Schreiben" (R"pp 2014,356). Dazu passt,

dass inzwischen die mündlich oder schriftlich im Unterricht erbrachten Leistungen

gleichstark gewichtet werden bzw. dass schriftliche Leistungsnachweise z.T. auch

durch mündlich zu erbringende ersetzt werden (2.8. Präsentation). Zudem entwi-

ckeln sich Unterrichtsverfahren, die mündliche Kommunikationsprozesse kompe-
tenzbereichsübergreifend als Lernprozesse fokussieren und damit als Unterrichts-
gegenstand thematisieren (2,B. Schober 2004). Ein veranschaulichendes Beispiel

hierftir ist das literarische Gespräch, das im Folgenden vorgestellt werden soll.

Kenkc'€tion l: Sprec{aen und Zulaören

Sprechen und Zuhören sind die Grundlagen von Kommunikation, ohne die keine

mündliche Verständigung möglich ist - weder außerhalb der Schule noch im Un-
terricht selbst. Und dies gilt für den Deutschunterricht in doppelter W'eise: Es wird
nicht nur gesprochen und zugehört, sondern die fut und \Tirkung des Sprechens

sowie die \Tichtigkeit des Zuhörens sind zu thematisieren. Denn Kommunikation
isc, wie schon mehrfach betont wurde, in gleicher \feise Unterrichtsmittel wie Un-
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terrichrsgegenstand (Rupp 2014, Hochstadt et al. 2017) unddies girt analog ftir die
Fähigkeiten Sprechen und Zuhören.
vor dem Hintergrund, dass Sprechen auch in Lehr-Lernkonrexren eine gemeinsa-
me geteilte Tätigkeit ist, ergeben sich insbesondere fiir die Bildung rro' i"rrg.h.r-
den) Lehrenden Konsequenzen. Es bedeutet, dass d.ie Ffüigkeiten ,ind rertigkeit.n
der studierend"n gr.rnäl"gend im Blick auf beide DimeÄionen zu flordern sind,
damir die voraussetzungen ftir die Entwickrung von zentralen Kompetenzen der
schülerinnen und schüler gegeben sind (Rupp iot4;. o.rr'ein bestimmtes Kom-
petenznivllu kann grundsätzlich nur dann vermittelt werden, wenn der, der es ver-
mitteln soll, selbst mindestens über diese Kompetenzen verftigt (Abraham 200g).
Das erscheint beinahe als banal, doch diese Annahme hat lerntlieoretisch betrachret
weitreichende Folgen und verändert insbesondere den Blick auf d.ie Deutschlehrer-
bildung fundamental (Anselm 20lr). Bezogen auf den Lernbereich sjrechen und
Zubören ergibt sich somit bspw. ftir die erste phase der Lehrerbildung also die Auf-
gabe, Theorien der Mündlichkeit bzw Kommunikation zu themäsieren. Dazu
zfilt es etwa, Funktionsmodelle der Sprache zu analysieren, Brriterien der Sprech-
wirkungsforschung zu durchdenken, gesprächsanalytische Forschungsergebnisse,u
diskutieren sowie Grundlagen drr pragrnatik zu erörrern. In der zweiten-phas. geht
es davon ausgehend für die Referendarinnen und Referendare (sowie Lehrerinnen
und Lehrer) u.a. um anwendungsorientierte Aspekte, die sich aus den für Schü-
lerinnen und schüler formulierten Ko-p.t"nr.n in d.en Bildungsstandards unrer
den Standards zu anderen spyechen, ,o, indtren grechen und. mi| anderen sprechen
erschließen lassen (Hochstadt et aJ. zorZ). Es geht also etwa darum, sprachliche
Register in der unterrichtskommunikation 

"nr.r*.nd"n und zu theÄatisieren,
Fragetechniken funktionsgemäß einzusetzen oder Gesprächsverhalten zu analysie-
ren und gegebenenfalls zu modifizieren. Nicht zulerzt glh es, wertschätzende und
gelingende unterrichtskommunikation zu realisieren und deren Anforderungen
bzw. vorausserzungen in umfassender\feise zu reflektieren. Auf diese w.eise wirken
Lehrpersonen als Multiplikaroren von Sprache und ermöglichen die Ausbildung
von Sprachbewusstheit (Mahle r 2013).
Dabei gilr Kommunikation ist - das wurde bereits deutlich - dann gelungen, wenn
ein Zuhörer die Aussage eines Sprechers versranden hat. vor d.- riirr."rirund. der
Annahme, das sprechen zielgerichtet und adressiert erfolgt, ist versteherieine vo-
raussetzung erfolgreichen sprechens. Dies kann jedoch zu einem grundlegenden
Missverständnis beitragen, das sich in der Annahme äußerr, die fommunikative
Kompetenz des Sprechers - insbesondere die optimierung seines sprachlichen Aus-
drucks - sei im Kommunikationsprozess allein entscheidlnd ,r.rdtürr. verbessert

lverden. 
Außer Acht gelassen wird in den meisten Fä[en die Rolle des Zuhörers,

der einen durchaus aktiven Part innehat. Dies wird zuweilen unterschätzt, doch der
zuhörer ist in gleicher \7eise ftir das Gelingen von Kommunikation veranrwort-
Iich. Im Mittelpunkt jeder Kommunikatiori steht, wie bereits mehrfach erläutert

wurde, die'\Techselwirkung zwischen Sprecher und Zuhörer sowie das Aushandeln

des gegenseitigen Verstehens. Ebenso wie die \Tirkung des Sprechers ist auch die

\Tirkung des Zuhörers zu betrachten. Bezogen aufden schulischen Alltag besteht

das Problem wie gesagt allerdings darin, dass die Zuhörer - konkret die Schülerin-
nen und Schüler - nicht immer in erster Linie am Gelingen von Kommunikadon
interessiert sind. Hinzu kommt, dass sich auch die Lehrenden nur vereinzelt die

\Tirkungen ihres eigenen Sprechstils überlegen bzw. diese kontrollieren. Hier Be-

wusstheit zu vermitteln, ist eine zentrale Aufgabe der Lehrerbildung in der ersten

Phase, die in die weiteren Phasen fortwirkt (Abraham 2008). Denn das Ziel von
Ausbildung muss die Förderung authentischer Professionalität und eines situativ

angemessenen Umgangs mit den Kommunikationspartnern sein. Die Förderung
von Sprechgestaltungskompetenz mittels Refexion - des reflexiuen Sprechens (ebd.)

- ist zentral ftir pädagogischen Erfolg. Dieser besteht auch darin, im Unterricht
systematisch vielfältige Anlässe zu schaffen, in denen Lernende ihre eigenen kom-
munikadven Möglichkeiten ausprobieren und sich ,,über deren Angemessenheit
(nicht Richtigkeit) verständigen" können (Wiprächtiger-Geppert 2012, 80).

Konkretion 2: L.iterarische Gespräche

Um die angestellten Überlegungen an einem Anschauungsbeispiel auszuftihren,

soll im Folgenden das Literarische Gespräch als Unterrichtsmittel vorgestellt wer-

den. Daran lässt sich verdeutlichen, inwiefern eine integrative Verschränkung zwi-

schen literarischem Lernen und der Ausbildung kommunikativer Kompetenzen

im Deutschunterricht besteht. Dazu wird die Form des sogenannten Heidzlberger

Modells (Härle 2011) gewählt, das Eingang in die neueren Diskussionen zum lite-
rarischen Lernen gefunden hat. Dieses Verfahren setzt für die Durchführung im
Literaturunterricht zentrale Ffiigkeiten der Deutschlehrerinnen bzw. -lehrer vor-

aus. Sie fungieren, vor dem Hintergrund der Vorstellung von Kommunikation als

geteilter sprachlicherTätigkeit, als kommunikative Modelle im Zuhören, Verstehen

und Sprechen, die auf Basis der eigenen Fähigkeiten in interaktiver Bezogenheit

bei den Lernenden deren entsprechende kommunikative Kompetenzen herausbil-
den (Anselm 2016). Dazu kommt, dass die Gesprächsleitung als partizipierende
Leitung erfolgt. Die Lehrenden beteiligen sich nicht nur in ihrer Funktion als Ge-

sprächsleiterinnen bzw. -leiter, sondern auch als Teilnehmende. In einem gelingen-

den literarischen Gespräch bringen sie sich auch mit authentischen Beiträgen ein,

die die eigenen Einstellungen, \(ahrnehmungen und Fragen artikulieren. Die Leh-

renden sind als Personen und Vorbilder im Blick auf Gesprächsverhalten durch die

Integration von Produktion und Rezeption präsent (Lischeid 201 1).

Neben der Einübung kommunikativen Handelns ist die gemeinsame Suche nach

Sinnmöglichkeiten das ZieI eines literarischen Gesprächs (vgl. zum Folgenden Här-
Ie2004). Es sollen unterschiedliche Bedeutungsmöglichkeiten und das gemeinsame

Bemühen um den Text erfahrbar werden. Der Gesprächsverlauf glieden sich in der
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Regel in sechs Phasen, wobei die das Gespräch reitende person zunächsr einen Text
auswählt, der sie selbst anspricht und bei dem sie sich vorstellen kann, dass seine
Themen und seine sprache die Schülerinnen und schüler zu einem Gespräch anre-
gen. Insbesondere sind hierftir polyvalent zu verstehende Gxte ge.ign.i d.ie durch
ihre Mehrdeutigkeit, eine gewisse Rätselhaftigkeit und eine qäi.a"rr'ott. sprach-
liche Gestaltung einen Anreiz ftir ein GespräÄ bieten. Dieses soll innerhalb eines
klar strukturierten und räumlich organisieiten Settings (bspw. in einem stuhlkreis)
stattfinden. Dadurch ergibt sich auch eine zeitliche gitth.ir, die eine Atmosphäre
der Ruhe und Konzentration ermöglicht.
Bezogen auf die Faktoren des gemeinsam entstehenden Kommunikationsraums er-
gibt sich folgendes Bild:
- wer? (Beteiligte): Lehr;rlnyel bzw. Lehrer als pardzipatorische Gesprächsleitung

und Schülerinnen und Schüler
- \Y/ann?/\vo? (szenario): Klares Raumarrangemenr (2.B. stuhlkreis) während der

unte*ichtszeit in schulischen Räumlichkeiten (2.8. Klassenzimmer) und/oder
an außerschulischen Orten

- wozu? (Motiu): Gesprächsverhalten einüben, \Tirkung literarischer Texte erfarr-
bar werden lassen und refektieren, persönliche positionen erarbeiten

- rYorüber? (7hema): Gespräch über einen literarischen Text
- womit? (Medium): Mündlich geführtes Gruppengespräch zur Aktivierung der

Beteiligten mit einer klaren strukturierten GesialtÄg
- vie? (Mittel): Nach einer einfiihrenden Gesprächseröffnung wird der

Text(ausschnitt) von der Lehrperson laut vorgelesen, was .,ro.",rrrl.,"r, dass sie
über die entsprechenden Fähigkeiten verfügt 1\izoll".t 2016). Anschließend wird
der Text ausgeteilt und die Lernenden l.s.n dies.r, still ftir sich noch einmal. Die
Eingangsphase dient dazu, dass sich alle den Text vergegenwärtigen. Durch einen
Impuls oder die Frage nach der gelungens,.r,, ,p"rrn..rärt.r, odJ, auch rustigsten
stelle - es kommt auf die ausgewählte p"ssage an - gibt die Gesprächsleiterin
bzw- der Gesprächsleiter allen Teilnehmend.n di" G.räg.nheit, zu beginn einen

furzen Beitrag zu äußern. Auf dieser Basis beginnt das Glspräch, 
"r, 

dä sich alle
beteiligen dürfen. Es lässt Raum ftir Deutungen der schülerinnen und Schüler.
Auch Irritation und Nicht-verstehen sollen geäußert werden. ziel ist ein mög-
lichst freier Dialog mit Bezugnahmen auf den Text und auf eigene Erfahrungen.
Eine schlussrunde ka''n dazu dienen, wichtig gewordene v.rräh..rr".p.kt. ode',
Gesprächserfahrungen zu artikulieren und zu ieflekderen.

Die Zielsetzung, literarische Gespräche zu refektieren und innerhalb der univer-
sitären Ausbildung zu analysieren, ist zentral, d.h. studierende erproben Formen
der Anschlusskommunikation, erleben verschiedene Arten des IGmmunizierens
über Literatur, serzen sich mit den \firkungen unterschiedlicher Kommunikati-
onsstrategien auseinander und enrwickeln literarische Kommunihationshoml>etenz
(Fricke/Heiser 2017). Das dialogische sprechen und Zuhören zielt nicht zuletzt

darauf ab, intersubjektive Verständigung einzuüben. Durch die gemeinsam geteilte
Tätigkeit lassen sich die F2ihigkeiten und Fertigkeiten der Studierenden im Blick
auf Anforderungen des Berufsfeldes fordern: So werden bspw. mittels des Spre-
chens über literarische Texte grundlegende Gesprächsregeln eingeübt, effiziente
Fragestrategien entwickelt, konstruktives Antworwerhalten trainiert und logische
Argumentationstechniken verfeinert. Schließlich ist das literarische Gespräch eine
Einübung in die kulturell tradierte Form der Annäherung an literarische Texte, um
auch außerhalb der Schule über Leseerfahrungen und Themen literarischer Texte
zu sprechen (Philipp 2010). Dies ist eine wichtige Voraussetzung dafür, dass dann
auch Lernende in literarischen Gesprächen innerhalb des schulischen Deutschun-
terrichts grundlegende Einstellungen gegenüber literarischen Texte erwerben und
ein Modell für einen angemessenen Umgang mit Literatur ausbilden können. \7as

nämlich handelnd erprobt wurde, hat die größte Chance, tatsächlich Eingang in die

Unterrichtskultur zu finden.

Kommunikation im Unterricht isr aJs Ereignis :und als Prozess zu verstehen.

l Unterricht ist ein dynamisches Kommunikationsereignis. Die Gestaltung der Bezie-

hungsebene ist als grundlegend anzusehen.
) Zu berüclisichtigen sind die sehr heterogenen Kommunikationsbedingungen im schuli-

schen Kontext. Ein fundiertes \Tissen über kommunikative Prozesse ist wichtig, um sich

fl exibel auf verschiedenste Gesprächsbedingungen einzustellen.
) Die Persönlichkeit von Lehrenden findet im personalen Sprechstil ihren Ausdruck. Im

Professionalisierungsprozess ist Authentizität zentral.
) Kommunikation im Lehr-Lernkontext ist sowohl Unterrichtsmittel als auch Unterrichts-

gegenstand.

) Der Lernbereich Sprechen und Zuhören stellt sowohl für lrhrende als auch für Lernende
eine Herausforderung dar.

F Das Literarische Gespräch wird zum Unterrichtsgegenstand, wenn die Verschränkungen
zwischen der Vermittlung literarischer und kommunikativer Kompetenzen durch Meta-
kommunikation und/oder Methodenwissen deutlich herausgestellt werden.

In diesem Kapitel wurde der Kommunikationsbegriff profiliert. Es konnte gezeigt wer-
den, dass es sich um einen dynamischen, wechselwirksamen Prozass zwischen Individuen
handelt, die in gemeinsamer, sprachlicher Tätigkeit Sfirklichkeit konstruieren. Hierbei
ist die Sozialitär der Äusgangspunkt. Die sprachliche Titigkeit dient nicht nur der Kom-
munikation, sondern auch der Ausbildung höherer psychologischet Funktionen und der
Persönlichkeit. Vor dem Hintergrund dieser Auffassung wird das Prinzip Kommunikati-
onsART zur Professionalisierung des personalen Sprechstils dargelegt. Es eignet sich daftrr,
kommunikarive Prozesse zu andysieren und zu reflektieren, um damit Ansarzpunkte ftir
das Tiaining selbstregulativer Prozesse des personalen Sprechstils aufzuzeigen. Zudem ist

zu refektieren, welche kommunikativen Formen einzuüben sind. Dabei ist zu beachten,

dass Kommunikadon sowohl ds Ereigrris als auch als Prozess berachtet werden kann.
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Grundlegend wird unter Kommunikation die sprachliche nitigkeit zwischen lndividuen
verstanden, die die Konsuuktion geteilter Virklichkeir ermöglicht. Der dadurch entste-
hende Kommunikationsraum ist einzigprtig an das Hier-und-Jetzt gebunden und wird je
nach Siruation und beteiligten Personen neu gestalter. Kommunikation versteht sich also
als Aushandlungsprozess, in welchem gegenseitiges verstehen im vordergrund steht. Die
sprachlichen Minel, die in kommunikatjven Prozessen angewendet werden, sind nicht
allein verbaler Natur, sondern umfassen ebenso paraverbale und nonverbale Aspekre.
Die Projekion dieses Kommunikarionsbegriß auf khr-Lernkonrexre macht deudich,
dass es sich bei Unterricht um ein kommunikatives Ereignis sowie einen dynamischen Pro-
zess handelt. Thematisien werden muss, wie Lehrende durch ihren personden Sprechstil
eine Ausdrucksform erlangen, die es ermöglicht, im Professionalisierungsprozess authen-
tisch zu sein. Herausfordernd sind zum einen die heterogenen Kommunikationsbedin-
gungen im schulischen Konrsrt und zum anderen die verschr.änkung von Unterrichtsge-
gensrand (womit) und Unterrichrmirel (wie?) im Lehr-krnkontoft; so ist Sprache nicht
nur ein Medium, um Symbole zu übertragen, sondernvielmehr ein gestaltendes Mittel zur
Konstruktion des gemeinsamen Kommunikationsraums. Dies wurde an den Beispielen
Sprechm und Zuhören sowie Litetarisches Gespräcb konkredsien.
Äus den Ausführungen wird offensichdich, dass es eines fundierten !/issens über kom-
munikative Prozesse bedarf, um sowohl Vorbild bzgl. kommunikativer Kompetenz sein
zu können als auch ein Bewusstsein ftir die zenaale Rolle sprachlicher Tärigkeit ftir die
Ausbildung von kommunikativen Fertigkeiten, höheren psychologischen Funltionen und
der Ausbildung der Persönlichkeit zu edangen. In der Lehrerbildung kommt darum der
Förderung des personalen Sprechstils zentrale Bedeutung zu.

2,5 Fragen zurYertiefung

I.{achvnllziehen

'!flelche Schrite werden beim Prinzip Kommunikationsu4RZdurchlaufen?

Inwiefern benötigt die Beschäftigung mit Kommunikation in sprachbezogenen Fä-
chern eine doppelte Betrachtungsweise?

Nachdenken

Velche Argumente iassen sich daftir nennen, dass Professionalisierung kommunikati-
ver Kompetenzen durch das Tiraining selbstregulativer Prozesse erreicht wird?
Inwiefern sind Auswirkungen der sprachlichen Tätigkeit des Lehrenden auf die Ent-
wicklung der Kognitionsfähigkeit der Lernenden vorstellbar?

Nachfragen

\Telche Folgen hat ein dynamisches Verständnis von Kommunikation auf Planung und
Gestaltung von Unterricht?
'l7odurch könnte im System Schule eine neue Kommunikationskultur ermöglicht wer-
den?

3 Ausdrucksformen des personalen Sprechstils:
Habitus, Identität und Persönlichkeit

Der Ausgangspunkr, dass Kommunikadonsräume steß neu lconstruiert werden,
macht die sprachliche Tätigkeir zu einem'Werftzeug, .las sowohl soziale als auch
individuelle Formen von $Tirklichkeit entstehen lässt. Sprachliche Tätigkeit äu-
ßert sich in einem Repertoire verbaler, paraverbaler und nonverbaler Stile. Für ein
deferes Verständnis dieser !flechselwirkung zwischen Sozialität und Individualirät
ist es gewinnbringend, den Habitusbegriffzu diskutieren und über den Zusam-
menhang zur sprachlichen Tätigkeit nachzudenken, da diese eine Ausdruclaform
des Habicus ist. Damit die Verknüpfung zwischen Habirus und personalem
Sprechstil gelingt, ist es norwendig, soziologische und psychologische Theorien
heranzuziehen, die auch sprachliche Interaktionsformen berücksichtigen. Für
eine weitere Betrachtung ist zudem eine Differenzierung der Begriffe Habitus,
Identität, Persönlichkeit sowie nicht zuletzt personaler Sprechsdl erforderlich. Da
im Rahmen von Lehr-Lernkontexren zunehmend die Relevanz der Persönlichkeit
des Lehrenden themadsiert wird, ist es wichtig, \Techselwirkungen zwischen Per-
sönlichkeit und personalem Sprechstil in der Annahme zu beleuchren, dass sich
Persönlichkeir im Sprechstil ausdrückt. Ziel diesesVorgehens soll sein, durch das
\iTissen über Habitus, Identirit, Persönlichkeit und personalen Sprechstil eine
Sensibilität daftir zu enrwickeln, wie sich ein Individuum im personalen Sprech-
stil zeigt, und ein tiefergehendes Verständnis daftir zu scha-ffen, dass Verände-
rungen des personalen Sprechsrils mit Veränderungen des Habitus einhergehen.
Zudem wird deutlich werden, dass ein Bewusstsein über den eigenen Habitus
nicht nur zur Kongruenz in kommunikariven Kontexten beirr?igt, sondern im
salutogenetischen Sinne der persönlichen Gesunderhaltung dient.

Lehr-Lernkontexte sind soziale Situationen, in denen sich Kommunikationsräu-
me entfalten, um gleichermaßen Lerninhalte zu vermitteln und Schülerinnen und
Schüler zum Lernen zu bePähigen. \Tesentlich sind dabei die gemeinsame Tätigkeit
im Rahmen von sozialen Aktivitäten und die Vermitteltheit durch Zeichen, beides

grundlegende Prinzipen des kulturhistorischen Paradigmas (Vygotskij 193412002).
Das gemeinsame Tirn und die begleitende Verwendung von Sprache bilden ne-
ben kommunikativen auch kognitive Ferdgkeiten wie Planungs-, Regulations- und
Reflexionsprozesse aus. Faszinierend ist, dass gerade das Sprechen als ein hervor-
ragendes, wenn nicht sogar einzigartiges Mittel gilt, bewusste und willkürliche
psychische Prozesse auszuführen (Hildebrand-Nilshon 2004). Gleichwohl wird die
\Tirkmacht des Sprechens häufig unterschätzt (Messing/W'erani 201l), wenngleich
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